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Einleitung

Unter Landschaftsökologie wird ganz Verschiede-
nes verstanden. Das Spektrum erstreckt sich von 
angewandtem Umwelt- und Naturschutz bis zu rein 
naturwissenschaftlicher Forschung. Dabei werden 
inhaltlich und methodisch sehr unterschiedliche 
Forschungsprogramme verfolgt. Sie reichen von 
organismenzentrierten Analysen des Zusammen-
hangs zwischen räumlichen Mustern und ökologi-
schen Prozessen über verschiedene naturwissen-
schaftliche, landnutzungsbezogene Ansätze bis hin 
zu holistischen Analysen sozio-ökologischer Syste-
me.

Dieser Sammelband spiegelt das Spektrum der an-
gewandten und theoretischen Forschungsprojekte 
wider, die von derzeitigen und ehemaligen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern des Lehrstuhls für Land-
schaftsökologie der Technischen Universität Mün-
chen in den letzten Jahren durchgeführt worden 
sind. Die Beiträge des Bandes weisen eine große in-
haltliche Breite und methodische Vielfalt auf, die über 
die Grenzen der Ökologie hinausgehen. Denn der 
Lehrstuhl hat sich an einem bestimmten, zwar sel-
ten explizit definierten, aber häufig praktizierten land-
schaftsökologischen Forschungsprogramm orientiert. 
Landschaftsökologie ist hier derjenige anwendungs-
orientierte Teilbereich der Naturwissenschaft Öko-
logie, der geleitet ist durch das übergeordnete Ziel, 
Landschaften (im alltagssprachlichen, lebenswelt-
lichen Sinn) zu erhalten und zu entwickeln. Dieses 
wissenschaftsexterne Ziel bestimmt die Auswahl 
der Forschungsgegenstände beziehungsweise Wahl 
der Forschungsfragen, die dann mit Hilfe unterschied-
licher ökologischer Methoden untersucht werden. 
Konkrete Fragen können zum Beispiel sein, wie sich 
naturschutzfachlich wertvolle Trockenrasen einer 
Landschaft erhalten lassen, wie der Biotopverbund 
für eine bedrohte Amphibienart verbessert werden 
kann oder wie sich die Wald-Ökosysteme eines 
Wildnisgebietes entwickeln werden. Diese Land-
schaftsökologie liefert mit ihren ökologischen Unter-
suchungen eine unverzichtbare naturwissenschaft-
liche Basis für ein weites Spektrum landschaftsbezo-
gener gesellschaftlicher Praktiken. Zu nennen sind 
hier insbesondere die Landschaftsplanung und der 
Naturschutz, aber zum Beispiel auch die Stadt-, 
Forst- und Agrar- oder Gewässerplanung.

Der Sammelband gliedert sich in drei Teile. Im ers-
ten Teil werden die Grundlagen dieses landschafts-
ökologischen Forschungsprogramms thematisiert. 
Der zweite Teil ist in weitem Sinne methodisch aus-

gerichtet. Der dritte Teil umfasst Beiträge aus der 
Praxis der Landschaftsökologie und unmittelbar 
praxisbezogene Beiträge.

Die Beiträge des ersten Teils widmen sich den 
Grundlagen dieses landschaftsökologischen For-
schungsprogramms, indem sie, auf unterschiedli-
che Weise, die wissenschaftsexternen Ziele heraus-
arbeiten, durch die es geleitet ist. Im Zentrum steht 
dabei die Frage, was Landschaft im lebenswelt-
lichen Sinne ist und mit welchen kulturell geprägten 
Bedeutungen und Bewertungen sie belegt wird. 
Zudem wird behandelt, welche unterschiedlichen 
Bedeutungen Wildnis in unserer Kultur hat und wie 
sich die Vorstellungen über das Mensch-Natur-Ver-
hältnis historisch gewandelt haben. Die Beiträge 
des Grundlagenteils sind also nicht selbst land-
schaftsökologische, sondern im weitesten Sinne 
kulturwissenschaftliche Studien.

Der Begriff Landschaft ist geprägt von einem äu-
ßerst vielfältigen Verständnis seiner Bedeutungen. 
Deborah HOHEISEL erörtert, dass Landschaft als 
theoretischer, moralischer und ästhetischer Gegen-
stand aufgefasst wird. Missverständnisse zum Bei-
spiel im Bereich der Landschaftsplanung können 
durch eine Differenzierung dieser Ebenen vermieden 
werden. Eine andere Differenzierung von Landschafts-
begriffen schlägt Andrea SIEGMUND vor. Sie unter-
scheidet aufklärerische, empfindsame, romantische 
und gegenaufklärerische Landschaftsideale und vi-
sualisiert deren Verhältnis mit Hilfe eines von ihr 
entwickelten Tetraedermodells. Dass und wie sozio-
kulturelle Einflüsse das Verständnis von Landschaft 
maßgeblich prägen, macht Dóra DREXLER deutlich. 
Sie weist am Beispiel von Deutschland, Ungarn, 
England und Frankreich nach, wie durch die unter-
schiedliche kulturhistorische Entwicklung dieser Län-
der unterschiedliche Landschaftswahrnehmungen 
enstanden sind.

Mit Wildnis befassen sich vier Beiträge des Grundla-
genteils. Markus SCHWARZER zeigt, wie durch die 
frühe touristische, bergsteigerische und industrielle 
„Eroberung“ der Alpen unterschiedliche kulturelle 
Deutungsmuster der Verherrlichung und Beherr-
schung des Hochgebirges als Wildnis geprägt wur-
den, die weiterhin die Wahrnehmung von Gebirgs-
landschaften strukturieren. In ähnlicher Weise inter-
pretiert Anne HASS das gesteigerte Interesse an 
Wildnis als eine moderne Sehnsucht nach Selbster-
fahrung. Sie zeigt darüber hinaus, wie das Erleben 
einer wilden Landschaft, die durch Gefahren, Un-
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bequemlichkeiten und Unsicherheiten geprägt ist, 
Menschen kurzfristig von psychischen Leiden be-
freien kann. Renate MANN analysiert Parallelen 
zwischen stereotypen Bildern von Natur und von 
Weiblichkeit: das/die „Wilde“, „Gezähmte“ und „Un-
erreichbare“ und rekonstruiert ideengeschichtlich, 
wie diese Natur- und Frauenbilder als das „Andere“ 
des Subjektes entstanden sind. Vera VICENZOTTI 
untersucht und systematisiert, wie die verstädterte 
Landschaft, die sogenannte Zwischenstadt, in un-
terschiedlicher Weise als Wildnis gedeutet wird.

Den Wandel in den Auffassungen vom Mensch-Na-
tur-Verhältnis stellt Alexis DWORSKY anhand eines 
außergewöhnlichen Beispiels dar: nämlich anhand 
des Wandels, den die Vorstellungen von Dinosau-
riern im Laufe der Zeit durchlaufen haben.

Die Beiträge des zweiten Teils, der methodische Fra-
gen der Landschaftsökologie thematisiert, lassen 
sich drei Fragestellungen zuordnen: Was ist Land-
schaftsökologie? Welche Methoden sind für land-
schaftsökologische Untersuchungen heranzuziehen? 
In welchem Verhältnis stehen sozio-kulturelle Ideen 
zu ökologischen Gegenstandsauffassungen?

Thomas KIRCHHOFF leistet eine wissenschaftstheo-
retisch-kulturwissenschaftliche Analyse landschafts-
ökologischer Forschungsprogramme. Er zeigt, dass 
die Konzeption einer interdisziplinären, Natur-, So-
zial- und Geisteswissenschaften umfassenden Land-
schaftsökologie fragwürdig ist und schlägt vor, un-
ter Landschaftsökologie denjenigen Teilbereich der 
Ökologie zu verstehen, der geleitet ist durch das Ziel, 
Landschaften im lebensweltlichen Sinne zu erhalten 
und zu entwickeln. Kurt JAX setzt bei seiner Bestim-
mung von Ökologie einen anderen Akzent. Er stellt 
die These auf, dass eine erweitert aufgefasste ökolo-
gische Theorie interdisziplinäres Arbeiten maßgeb-
lich befördern kann, wozu sie geisteswissenschaft-
liche Methoden in ihren Kanon aufnehmen müsse. 
Auch Wolfram HÖFER befasst sich mit Fragen der 
Inter- und Transdisziplinarität: Am Beispiel des Um-
gangs der Landschaftsarchitektur mit Altindustrie-
standorten unterscheidet er Aufgaben, die eine inter- 
und transdisziplinäre Herangehensweise erfordern, 
von Disziplinen, die selbst schon interdisziplinär sind. 
Diese zwei Ebenen von Interdisziplinarität untersucht 
er vor dem Hintergrund eines Vergleichs zwischen 
Landschaftsarchitektur in Deutschland und den USA.

Tina HEGER, Angela WEIL-JUNG, Johannes GNÄ-
DINGER und Kurt JAX beschreiben, dass ökologisch 
relevante Zusammenhänge übersehen werden, weil 
viele ökologische Ansätze zu stark von der Unter-
schiedlichkeit und Veränderlichkeit von Organismen 
abstrahieren. Sie zeigen auf, wie sich diese Pro-
bleme durch eine organismenzentrierte Perspektive 
beseitigen lassen. Fridolin BRAND, Deborah HOHEI-
SEL und Thomas KIRCHHOFF analysieren den Resi-
lienz-Ansatz zur Analyse ökologischer und sozio-

ökologischer Systeme im Hinblick auf seine begriff-
liche Klarheit, empirische Reichweite, theoretische 
Relevanz und kulturelle Prägung. Sie zeigen, dass 
dieser Ansatz unklar ist und nur begrenzte empi-
rische Gültigkeit hat, und führen diese Schwächen 
auf seine kulturelle Prägung durch eine konservati-
ve Weltanschauung zurück.

Tobias CHEUNG rekonstruiert die biologischen Grund-
lagen von Auguste Comtes Milieutheorie der Orga-
nismen, die die Rolle sozialer Kompetenzen in den 
Umweltbeziehungen von Tieren und Menschen be-
tont. Damit legt der Beitrag eine Basis für die Re-
flexion über Methoden zur Analyse ökologischer 
und sozio-ökologischer Systeme. Einen anderen Zu-
sammenhang zwischen sozio-kulturellen Ideen und 
Methoden der Ökologie stellt Annette VOIGT her. 
Sie zeigt strukturelle Analogien zwischen konkurrie-
renden politischen Philosophien und bestimmten, 
einander widersprechenden synökologischen Theo-
rien auf. Sie skizziert, welchen heuristischen Nutzen 
das Aufzeigen solcher Analogien für die Wissen-
schaftstheorie der Ökologie, für die empirisch arbei-
tende Ökologie und für das gesellschaftliche Han-
deln hat. Astrid SCHWARZ lenkt, am Beispiel der 
Verwendung von Luftbildern in der frühen Limno-
logie, die Aufmerksamkeit auf die Rolle von Bildern 
in der ökologischen Forschung und in der Populari-
sierung ökologischen Wissens.

Im dritten Teil finden sich Beiträge, die aus der Pra-
xis der Landschaftsökologie berichten und Anregung 
für diese Praxis liefern, aber auch solche, die die un-
mittelbare Grundlage für die Praxis der Landschafts-
ökologie bilden. Einige Beiträge sind rein naturwis-
senschaftlicher Art, andere berücksichtigen auch 
kulturwissenschaftliche Aspekte.

Sylvia HAIDER und Christoph KÜFFER behandeln 
die Frage, welche Faktoren bei der Ansiedlung ge-
bietsfremder Pflanzenarten in Gebirgen eine Rolle 
spielen. Auf der Grundlage empirisch-naturwissen-
schaftlicher Analysen wird untersucht, welche Ver-
breitungsmuster gebietsfremde Arten entlang von 
Höhengradienten zeigen. In ihrem zusammenfassen-
den Bericht aus der aktuellen ökologischen Forschung 
kommen die Autoren zu dem Schluss, dass gerade 
in Gebirgen noch gute Möglichkeiten gegeben sind, 
der Ausbreitung invasiver Arten in einem frühen 
Stadium entgegenzuwirken. Hans Jürgen BÖHMER 
fragt nach dem Zusammenhang zwischen biologi-
schen Invasionen, Störungsregimen und natürlicher 
Vegetationsdynamik. Am Beispiel der Entwicklung 
des montanen Regenwaldes auf Hawaii zeigt er, 
dass es in natürlichen Sukzessionsverläufen stö-
rungsinduzierte Phasen geben kann, die die Anfäl-
ligkeit der betreffenden Vegetationsformation für 
biologische Invasionen erhöhen. Er weist darauf hin, 
dass in solchen Fällen die Berücksichtigung lang-
fristiger natürlicher Zyklen für ein erfolgreiches Ma-
nagement des Ökosystems entscheidend sein kann. 
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Ulrich PULG und Johannes SCHNELL entwickeln auf 
der Grundlage gewässerökologischer Analysen kon-
krete Handlungsanweisungen für den Schutz und 
die Förderung von kieslaichenden Fischen. Sie zei-
gen, dass bereits relativ wenig aufwändige Maß-
nahmen, wie die Zugabe von Kies in einen Flusslauf, 
kieslaichende Fische effektiv fördern können. Ste-
phanie KRAMER-SCHADT und Nina KLAR nutzen 
ebenfalls naturwissenschaftliche Analysen dazu, 
fundierte Naturschutzmaßnahmen zu entwickeln. 
Die Autorinnen zeigen, wie auf der Grundlage um-
fangreicher Untersuchungen zur Ökologie von Luchs 
und Wildkatze die räumlich konkreten Fragen nach 
geeigneten Lebensräumen und künftiger Populations-
dynamik dieser Arten in Deutschland beantwortet 
werden können, und wie daraus direkte Handlungs-
anweisungen ableitbar sind.

In einem Schritt weg von rein naturwissenschaft-
lichen Methoden und Themen gibt Andreas PRINTZ 
eine Übersicht über die Entwicklung der Modellie-
rung in der angewandten landschaftsökologischen 
Forschung. Er zeigt, dass Modelle, insofern sie für 
die strategische Umweltplanung relevant sein sol-
len, nicht ausschließlich ökologische Inhalte, sondern 
auch sozioökonomische Faktoren berücksichtigen 
müssen. Voraussetzung für die Entwicklung von sol-
chen Modellen ist deshalb transdisziplinäres Arbei-
ten. Daher plädiert PRINTZ für die Etablierung einer 
neuen Wissenschaftskultur.

Johannes GNÄDINGER, Dóra DREXLER, Thomas 
HEINEMANN, Katalin SOLYMOSI und Inge PAULINI 
zeigen, wie sinnvoll es ist, soziokulturelle Fragen 
auch in der Planungspraxis zu berücksichtigen. Am 
Beispiel der Firtos-Region in Siebenbürgen (Rumä-
nien) machen die Autoren deutlich, dass konkrete 
landschaftliche Räume durch unterschiedliche eth-
nische Gruppierungen unterschiedlich als Kultur-

landschaft wahrgenommen und geschätzt werden. 
Folgerichtig schlagen sie vor, mit Hilfe eines neuen 
Begriffs, nämlich dem der „ethnischen Landschaf-
ten“, dieser Tatsache in der Planungspraxis mehr 
Gewicht zu geben. Gisela KANGLER und Ursula 
SCHUSTER zeigen, wie bereichernd es sein kann, 
kulturwissenschaftliche Methoden und Denkweisen 
in die landschaftsökologische Praxis und die Natur-
schutzpraxis einzubeziehen. Am Beispiel der Diskus-
sion um den Schutz des Nationalparks Bayerischer 
Wald legen die Autorinnen dar, dass die unterschied-
lichen Sichtweisen der Kontrahenten auf unterschied-
lichen und konträren Vorstellungen davon beruhen, 
was „Wildnis“ bedeutet.

Stefan KÖRNER und Anne NAGEL befassen sich mit 
der Versachlichung von Planungen, die insgesamt 
zu einem Verlust an Gestaltungskompetenz führt. 
Sie zeigen am Beispiel der Straßenbepflanzung, 
dass trotz der Verobjektivierung des naturschütze-
rischen Anteils daran auf das Moment der gestalte-
rischen Urteilskraft nicht verzichtet werden kann. 
Auch Charlotte REITSAM fordert, der gestalterischen 
und landschaftsarchitektonischen Kompetenz mehr 
Gewicht zu geben. Sie stellt die historische Entwick-
lung der landschaftlichen Einbindung der Auto-
bahn in den USA und im nationalsozialistischen 
Deutschland dar und zeigt, wie Landschaftsplanung 
und -architektur heute landschaftsästhetische Ge-
staltungsprinzipien für Autobahnen entwickeln kön-
nen.

Wir möchten uns bei allen Autorinnen und Autoren 
herzlich für ihre Beiträge zu diesem Band bedanken. 
Wir danken außerdem den Rezensentinnen und Re-
zensenten für die fundierte und zuverlässige Begut-
achtung der Beiträge. Christiane Koch danken wir 
für die Unterstützung bei den Redaktionsarbeiten.
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